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Fin sicherer Hafen in unruhigen Zeiten
Zur frühen Geschichte der westpreußischen Mennoniten

/Z/u Begınn des Jahrhunderts veröffentlichte Joost Van den Vondel das
Drama Gisbrecht Van Aemstel, in dem 6S VOT em dıe He der Men-
schen nach Freıiheit geht Jahrhundertelang wurde dıeses Drama allährlıc
In Amsterdam aufgeführt. ugrunde 1eg ihm eın ema, das dıe eschich-

der Menschen Sanz entscheidend geformt hat einıge Menschen in großer
Gefahr und Not, Menschen, dıe sıch iıhrer Zukunft unsıcher sınd und nıcht
WI1ssen, ob S1IeE den Antworten auf ihre Fragen {[rauen dürfen In einer Vısiıon
erschıen ihrem nIuNhrer Gıijsbrecht Van Aemstel der rzenge Raphael mıt
einem Rat, WIE S1e eianren und Schwierigkeiten entgehen könnten: »Seın
ılle ıst e E daß S$1e trecken In das fruchtbare preußische Land, dıe eıiıch-
se| aus den polnıschen Bergen herunterrauscht und hre fruchtbaren, schö-
nen fer überspült aut dort einea Neuholland genannt.«
Der Dıchter Joost Van den Vondel wurde In öln geboren. Dorthın Walr se1-

Famılıe Aaus den südlıchen Provınzen der Nıederlande VOT den spanıschen
Iruppen Phılıps I1 geflüchtet, dıe In den achtzıger Jahren des ahrhun-
derts versuchten, dıe Gegend Antwerpen VOon Ketzern säubern. 5Spä-
ter sıedelte dıie Famılıe nach Amsterdam über. Hıer schlossen sıch seine EI-
tern, und dann auch wla selbst, der Mennonitengemeinde Jahrelang Wäal
Vondel ıtglie: 1ImM Kırchenrat dieser bedeutenden Gemeiıinde. Später
bekannte ST sıch allerdings ZUT katholischen Kırche
Als Vondel im re 638 den Gisbrecht schrieb, hatte sıch alles drama-
tisch verändert. Die Nıederlande für hre » Freiheiten« ekannt SC-
worden. Das ema dieses Dramas spiegelt aber noch dıe damalıgen re1g-
niısse In weıten Teılen Europas wıder. Es konnte den Zuschauern seines IThea-
terstücks ja nıcht entgangen se1In, dalß der Dreißigjährige Krıeg dieser eıt
gTausam wültete Oder In der chweıiz die Täufer noch verfolgt und ausgewI1e-
SCH wurden, oder daß dıe besonders angespannte Sıtuation zwıschen O_
en und Calvıinisten auf dıe Glaubenskriege ın Frankreıich zurückzuführen
War Die Zuschauer nahmen dıe Parallelen zwıschen den Mennoniten wahr,
dıe eiıne NECUC Heımat in olen gefunden hatten, und der Vısıon des 1]sb-
recht Van Aemstel
Dıe lıterarischen Bılder Vondels wurden Urc andere Faktoren erheblich
verstärkt, WIe Zzu  - eıspie dıe Verbindung zwıschen den Niederlanden und
olen, insbesondere zwıschen dem mächtigen Amsterdamer Handelszen-

Mennonitisch Geschichtsblätter,
62 Jg 2005, 115-132 1315



IiTrum und Danzıg, dem wichtigsten Handelszentrum 1Im altıkum, das da-
mals schon als dıe »Königin der Ostsee« ekannt War Der Deutsche en
und dıe Hanse für den SC weıtreichender Handelsabkommen
zwıschen beiden Hafenstädten VOoN besonderer Bedeutung.

Deutscher Ritterorden, anse und polnische Obrigkeiten
Die Nıederlande betrieben im ausgehenden Miıttelalter und Begınn der
Neuzeıt einen blühenden Handel mıt den Hansestädten, dem wichtigsten
Städtebund 1Im Ostseeraum. 1ele dieser Städte, VOI em 1Im Osten,
VO Deutschen Rıtterorden gegründet worden, der einst angeltreien Wäl, das
Heılıge Land zurückzuerobern. Als diese emühungen aber scheıterten, VCI-

egte seiıne Kreuzzüge 1INns altıkum Herzog Konrad VON Mazowılien hat-
ihn ın seinem amp mıt den heidnıiıschen Pruzzen gebeten, mıt

einem Volk, das der uste der Ostsee wohnte und dem Aufmarsch des
polnıschen Landadels TOtzte Als Konrad miılıtärıische Unterstützung forder-
t % erklärte sıch der Deutsche en mıt dem egen des Papstes und des Kaıl-
SCIS bereit, ıhm beızustehen.
on bald errichteten dıe Ordensritter Machtzentren der Ostseeküste und
stromaufwärts der eIicAse Um dıe vielen Burgen herum, dıe VO den
Rıttern gebaut worden entstanden NECUC Städte Es ıldeften sıch adt-
gesellschalten heraus, die das C der Hanse, besonders das ecC Lü-
eC  s7 der Hauptstadt der Hanse, übernahmen. Dieses ec wurde VOT al-
lem VOon ulm aus verbreıtet, einem der stärksten Zentren des Deutschen Rıt-
terordens, der befestigte Burgen seiınen polıtıschen und miılıtärischen
Stützpunkten ausbaute. Miıt dem ecuen ecC und der Ordnung
Icn Bedingungen geschaffen, dıe 6S ermöglıchten, daß Orte entstanden, von
denen aus inlandısche TOdCUuKktTe und jene AQus dem Weichseldelta sıcher
den Handelsplätzen Nordeuropas gebrac werden konnten. Danzıg, Elbing,
orn und Kulm wurden den wichtigsten Umschlagsplätzen, dıe diese
Regıon mıt den Märkten In anderen Ländern verbanden. Dıe Erweılterung
der Territorijalrechte des Deutschen Ordens führte eftigem Wiıderstand
Polens und SC  1e  16 ZU rıeg Im re 410 erlıtt der Rıtterorden eine
schwere Nıederlage In der aCcC beı TuUunwa ( Tannenberg). Zu einem
befriedigenden Friedensabkommen führte diese Nıederlage aber nıcht 4572
kam 6S erneut ZUuU Krıeg mıt dem Rıtterorden. olen wurde dieses Mal Von

wichtigen Zentren wWwIe Danzıg, Marıenburg und orn unterstiutz Im
Frıeden VO  — orn (1466) el dıe westliche Region des Ordens olen
Daraus wurde das königliche Preußen Der Rıtterorden ZUS sıch nach Östen,
1Ns Herzogtum Preußen mıt der Hauptstadt Königsberg, zurück.
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Die NECUC polıtısche Struktur, dıe sıch AU>s diesen beıden jegen entwıckel-
(e, führte dazu, daß Danzıg und einıge andere ÖOrte der eıchAse eın hoO-
hes Maß Autonomıie erhijelten und hre Herrschaftsgebiete erweıtern
konnten. Danzıg wurde ZU wichtigsten Handelsplatz der Ostsee und VeOI-

suchte, gestärkt urc wachsenden Wohlstand und Eıinfluß, seine elibstan-
dıgkeıit auszubauen. Obwohl dıe polnısche Krone hre Rechte nıcht dıe

abtreten wollte, WAar Danzıg praktısch doch unabhängıg. Gelegentlıch
griffen dıe polnıschen Könıige ZWal milıtärischer Gewalt, sıch Gel-
(ung verschaffen, W as jedoch der CEITUNSCHNCNH Autonomie der
nıchts anderte.

Glaubensäanderungen ohne rieg
In diese Regıon mıiıt iıhrer polıtıschen Neuordnung und einer wiırt-
schaftlıchen Entwicklung drangen im en Jahrhunder: reformatorıische
Bewegungen Cin Städte WIeE Danzıg, Elbıng und Orn, aber auch dıe Land-
bevölkerung öffneten sich den Reformideen Martın Luthers Seine en

en zugänglıch, denn dıe vielen Händler, dıe sıch in den Handels-
zentren nıedergelassen hatten, Deutsche, außerdem Walr dıe eNorden-
und Handelssprache deutsch, dal; diese Schriften chnell verbreıtet und
mühelos verstanden werden konnten. Irotz des starken Wiıderstands, der VO

altgläubigen Klerus ausgıng, wurde In Danzıg auf dıe Parteigänger Luthers
gehört. Andere Städte nach. er der katholısche Önıg noch der
altgläubıge Klerus konnten dıe erbreıtung der Lehre aufhalten. Dar-
über hınaus bekannte sıch der Großmeister des Deutschen Ordens 7 ZUT

Reformation und säkularısıerte seiıne Gebilete Er ega sıch in dıe Gefolg-
schaft des polnıschen KÖönigs und konnte sıch auf diese Weise dessen Unter-
stützung sıchern. Er nahm dıe Uur:! eınes Herzogs und War als weltlı-
cher Herrscher nıcht mehr der Lehnsmann des römiıschen Papstes
Die Verbreitung der Reformation führte relıg1öser und polıtıscher Zwiıe-
tracht In Europa. och die tradıtıiıonellen ındungen zwıischen Kırche und
Staat lıeben erhalten, dal für diejenigen Reformbewegungen keın altz
Wärl, dıe diese Bındungen lösen wollten Dıie einsetzenden Verfolgungen
ZWanNngen dıe JT äufer später nach Menno Simons Mennoniten genannt sehr
bald, sıch eine NECUC Heıiımat suchen, S1e sıch In Freiheit ihrem lau-
ben bekennen konnten. Die Geschichte dieser schweren Verfolgungen
ter der spanıschen Krone ist allenthalben bekannt, und den zahlreichen Mär-
tyrern wurde In hıeleman Van Braghts Märtyrerspiegel eın enk-
mal gesetzt.‘ Als der nıederländische Freiheitskamp 581 ZUTr Unabhängı1g-
keitserklärung VO spanıschen » Iyrannen und Rechtsbrecher« führte,
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ICN schon viele Nıederländer ausgewandert. Sıe offten, eine sıchere Zukunft
In der Heımat der e1cAse en

Politische und wirtschaftliche Faktoren mennonitischer Migration
Die Mennoniten hatten das ucC dal3 iıhnen der erfolgreiche Handel ZWI1-
schen Amsterdam und Danzıg dazu erhalf, sıch 1m Ostseeraum nıederzu-
lassen. Sıe kamen dorthın VOT allem W asser, gelegentlıch auch auf dem
andwege. er Städte kosmopolıtisch ausgerichtet und anderen
Teılen der Welt gegenüber aufgeschlossen. Als bedeutende Handelsplätze
übten SI1e auch in ihrer jeweılıgen Regıon eiınen überzeugenden Einfluß au  ®N
ıne Analyse der Beziehung zwıschen Amsterdam und Danzıgz INn den Jah-
ICN 550 bıs 650 zeıgt; WIeE CN S1e mıteinander verbunden
Statistiken ZUTr Schiffahrt, dıe In den Archıven Danzıgs und Amsterdams l1e-
SCH, bezeugen den Handel zwıschen beıden Städten.? egen Ende des

Jahrhunderts vermehrte sıch die Zahl der chıffe, dıe nach Danzıg fuh-
recn, erheblich.“ Wıe dıe Zollregister zeigen, fuhren 1ın den ersten beıden Jahr-
zehnten des 1: 7 Ja!  underts Jährlıc mehr als 000 chıffe AUS Danzıg uUurc
den un! Die meısten Schiffe kamen aus den Nıederlanden und wurden auf
der Rückfahrt nach Amsterdam registriert. Die welıltaus bedeutsamste BB
dung Wlr Getreide,° und wurde Amsterdam ZU Kornspeıicher Europas
Da 600 etwa Prozent des Getreides aus dem altıkum über Danzıg
verschifft wurde,*® W äal chnell eutlıc daß die se anzıg-Amsterdam
für dıe Wıiırtschaft dieser Regıon außerst wichtig WAar. Im Jahre 161 wurden

Schiffslasten verschifft,” 84 Prozent auf nıederländischen chiffen. ®
en dem Getreide wurden Pottasche, Holz, Hanf, und andere Wa-
ICN aus Danzıg mıtgenommen. Von Amsterdam aus gelangten unter ande-
rTem S5alz, Gewürze, Mandeln und Weın Ins Baltikum .” ehr als dreihundert
Händler beteiligten sıch während der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts
dem Hande!l mıt Danzıg. TO Handelshäuser unterhielten eigene Agenten
oder Vertreter 1mM Ostseehafen Dıe Nıederländer verfügten über eıne
eıgene Bank 1m rtushof, dem eindrucksvollsten Geschäftszentrum der
Stadt.'?
Der unende Handel bot Unternehmern, ändlern, Künstlern, Handwerkern
In Danzıg und den Bauern auf dem Land viele Erwerbsmöglıchkeiten. Urc
dıe Eınwanderung nahm dıe Bevölkerung In der 1Im 16 Jahrhundert
chnell Sıe wuchs bıs INs 176 Jahrhunder: hıneıin. Obwohl auch einıge
Immigranten aus chweden, Schottland, Deutschlan: und Frankreich ka-
INCN, dıe meısten aus den Nıederlanden, AaUuUs einem Gebiet, das dıe
heutigen Nıederlande und Belgien umfaßte.”
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Anfangs emühte sıch dıe Hanse, keıine ewegungen unterstuützen, dıe
den »offiziellen« katholıischen Glauben bekämpften. ber als dıe lutherische
Reformatıon VOT allem ıIn den Hafenstädten Norddeutschlands immer mehr
nhänger SCWAaNN, versuchte dıe Hanse, den Handel auf dıe katholıschen
und lutherıschen Handelszentren beschränken och das Anwachsen der
reformiıerten ewegung machte diese Haltung bald unhaltbar Die Calvını-
sten heßen sıch nıcht VO norddeutschen Handelsleben ausschließen. Sı1e

In der Schweiz, ın Frankreıch, Schottland und ın den Nıederlanden
kräftig angewachsen, daß S1e bedeutenden Handelspartnern wurden, auch
WEeNN der Augsburger Reichstag VO 555 dıie Reformierten VO Friedens-
vertrag ausschloß

Mennoniten: dulden oder ausschließen
Der Hanseverband War sıch darın ein1g, dalß keines seiner Miıtglıeder dıie An-
sıedlung VON Ketzern iınnerhalb eiıner Stadtgrenze erlauben sollte In einer
Resolution, dıe 535 beschlossen wurde, elC} WEeNN gemeıne In C
NT anzestadt mıt dem ardoeme und ketterschen leere der wedderdoper ed-
der sacramenterer bossmuttet und behaft WeTiIC und darınne eharrede«, soll-

dıe VON en »Freıheiten, Rechten und Privilegien der Hansekonto-
IC« ausgeschlossen werden. . Als Wiısmar, vielleicht weiıl diese einıge
Täufer beherbergte, andere Hansemitglıeder nıcht davon überzeugen konn-
C: freı VO jeglıcher Ketzere1l se1n, beauftragte der Bund Hamburg und
Lübeck, den Beschuldıgungen nachzugehen Dıie Untersuchung erhef ohne
eindeut1g belastendes rgebnıis, und 1e Wısmar 1mM Hanseverband.
uch andere Ostseestädte versuchten, dıe Eınwanderung vermeıntlicher Ket-
OT unterbinden. Als sıch der utherısche Bıschof Ostpreußens bzw des
Herzogtums Preußen, Paul Speratus, beı Herzog TeC arüber eklagte,
dal Ketzer 1mM Herzogtum wohnten, befahl dieser hre Ausweilsung, und als
Phılıpp Melanc  on ihn späater VOTL Wiıedertäufern In seinem Terriıtoriıum
arnte antwortete der Herzog: » Wır sınd eıner Meınung; WEeNN Wıe-
dertäufer nıcht bereıt sınd, sıch ekehren (zum utherischen Bekenntnis),
dann ollten sıe nıcht hiler wohnen.«”
Herzog TeEC erheß eınıge Auswelısungsmandate, doch als seıne eam-
ten ihm meldeten, dal3 auch Mennoniten führender Stelle Handel be-
eılıgt sejıen, gestattete w Ausnahmen. Die FEınheit des Glaubensbekenntnis-
SCS W äal Z W alr geboten, eine esunde Wıiırtschaft aber WAar dem Landesherrn
wichtiger.
Es entbehrt nıcht einer gewIlssen Ironıe, daß TeEC als erster polıtıscher
Herrscher das lutherische Bekenntnis ZUT Staatsreligion er  o zugleic aber

119



Mandate Wiıedertäufer und andere nonkonformistische Glaubensbe-
erlıeß, während katholische 1scho(lIe, lutherische Stadtmagıstra-

t 9 rundherren unterschiedlicher Bekenntnisse und der polnısche KO-
nıg den Wiıedertäufern oder Mennoniten erlaubten, sıch in iıhren Gebieten
nıederzulassen.
Miıt seinen unterschiedlichen polıtıschen, wirtschaftlıchen und relıg1ösen
Ordnungen wurde olen für seıne Toleranzpolitik ekannt, dıe sıch VON der
Polıtiık der meiılsten anderen europäischen Länder unterschlied, Abtrün-
nıge schweren Verfolgungen ausgesetzt SO überrascht 65 nıcht, daß
viele Auswanderer gerade in dieses Land relatıver Glaubensfreıiheit
und hıer eigene Gemeıninden gründeten. Irotz der Warnungen der Hanse
wurden Glaubensflüchtlinge auf cNıfllen AQus den Nıederlanden ın das Bal-
tiıkum gebracht. ” Warnungen VOI Ketzertransporten fanden kaum each-
tung Das äßt vermuten, da 5B den Reedern wichtiger WAÄäTlL, Gewıinne CI-

zıielen, als sıch relıgıonspolıtıschen Anweisungen unterwerfen.” Nıeder-
ländısche Mennoniten sıedelten sıch ohne großes uIsehen In den Sümp-
fen des Danzıger Deltas d  , das ZU Herrschaftsgebiet der gehörte.
Dıie holländıschen Kolonisten betrıeben den CKerbau auf spezifische
Weıise, daß bald Von »Holländerej:en« ın diıeser Gegend gesprochen wurde.
Diesen Bauern wurde das Land In rbpacht zugewlesen. Aus diıesem Tun

viele Mennoniıten auch in das Weıichsel-Nogat-Delta, einem BE-
dehnten umpf- und Waldgebiet, das im Besıiıtz einıger Bewohner Elbings
WAäl, oder anderswohlıin. Bald sah dıeses Gebiet mıt den vielen Wındmühlen
ziemliıch holländısc dUs, auch mıt den Deıchen, Kanälen und Grachten, dıe
aliur sorgien, daß aus den Sümpfen fruc  ares Ackerland wurde. uch
hıer WAar für dıe me1ısten Grun  erren der wıirtschaftlıche Fortschriıtt viel
wıchtiger als dıe relıgıöse Verpflichtung der Untertanen auf eın bestimm-
{es Bekenntnıis.
Manches Land der Grun  erren grenzie die Danzıg oder lag SOgar
innerhalb der Diese Herren, aber auch geistlıche Obrigkeıten, wWwı1ıe der
Bıschof VO Leslau oclawek), der Pelpliner Abt oder dıe Abtissin des
Brıgittenklosters en dıe Mennoniten eın, sıch auf ihren Besıtzungen nle-
derzulassen, gewerbliche Werkstätten und Handelshäuser gründen.
Weıl diese Sıedier dıe wiırtschaftlıchen Erträge ansehnlıch vermehrten, W Ul -

de iıhr abweıchendes Glaubensbekenntnis ıIn auf Die Okalen
Herrschaften verfügten über eın es Maß Autonomie In diıesen eDIE-
ten und konnten sıch über dıe Weısungen der polnıschen Krone hıinwegset-
ZCN, sobald ıhnen dıe Ansıedlung »Abtrünniger« gelegen kam Wenn dıe Ob-
rıgkeiten wechselten, konnte sıch dıe Lage ändern; auch gab zwıschen

120



Bıschöfen, Stadträten oder anderen Herrschaften große Unterschiede, SC
WONNILIC aber hatten dıe wirtschaftliıchen Belange den Vorrang.
Bestand zwıschen den öffentlıchen Verlautbarungen und nachfolgenden A
tionen keine konsequente Übereinstimmung, konnte dıes manchmal dra-
matıschen Folgen en Zum eispie erlaubte der Bıschof VO Ermland
keinem Mennoniıiten, in seinem Gebiet eßhaft werden. Wıederhaolt VOI-

langte CI VON anderen geistlıchen und weltlıchen Obrigkeıten, den » Ketzern«
jeglıches ec verweıgern, sıch be1ı ıhnen anzusıedeln. och für dıe INCN-

nonıtischen Sıedlier anderte sıch nıchts. Im re 556 forderte Önıg 1g1S-
mund 181 August den ın Marıenburg tagenden Landtag auf, Vorschläge
unterbreıten, WIe dıe »destruktıven Aktıvıtäten der Mennoniıten« eendet
werden könnten‘®, während eben dieser eıt dıe Mennoniten 1mM Großen
und Kleinen erder eßhaft wurden. Diese Ansıedlung führte gelegentlıch

eftigen Auseinandersetzungen und Streitigkeiten 1mM Landtag oder 1mM
Parlament, dem »SeJmik« des könıiglichen Preußen, aber auch im natıona-
len »Sem«. Im selben Jahr (1556) veröffentlichte der inger urgvogt eın
könıglıches andat, in dem rklärt wurde, daß sıch » Wıedertäufer, 1Kar-
den und andere Ketzer« dort freı ansıedeln dürften. Er eklagte den Be-
richt, daß dıe eNorden solche Ansıedlungen nıcht NUTr erlauben, sondern
diese » Zerstörer der allgemeınen Wohlfahrt«*) einladen und unterstutzen
ollten Dieses Ansınnen fand großen Beifall be1ı Bıschof Hosıus, mıiıt dem
INan ansonsten immer rechnen konnte, WEeNnNn ON galt, Dıssıdenten denun-
zieren und hre Ausweılsung erwırken. Diese Verlautbarungen folgten der
Maxıme: »Alles versprechen, nıchts halten .«“ Als der I horner Landtag sıch
594 dıe Ansıedlung schottischer Händler In der oder auf dem
Land aussprach,““ hatte diese Weıisung keıin Gewicht, weıl dıe Lokalbehör-
den nıcht bereıt s1e efolgen. Davon profitierten dıe Eınwanderer.

Toleranz ohne Gleichheit
In einıgen Fällen wurden Ausweıisungserlasse ITZWUNSCNH. Der Imlander
Bıschof unterstüutzte dıe Ausweisung er Protestanten. Er hoffte, das dıe
Protestanten verlorene Land zurückzuerobern, WeNnn Jesuılten in das Ön1g-
reich Preußen geholt würden. uch WIeS darauf hın, daß Toleranz SC-
enüber anderen Konfessionen, dıe den katholıiıschen Glauben nıcht teilten,
WI1Ie sıch oft ezeigt habe, tragıschen Folgen führen würde.“ Im eigenen
Bistum WAar &]6 mıt dieser Polıtiık aber ziemlıc alleın Seine Nachfolger
außerten sıch oft hnlıch Im re 648 schloß der amalıge Bıschof eınen
Kompromiß: Nur Lutheranern und selbstverständlıch Katholıken sollte 1m
königlichen Preußen mıt Toleranz egegnet werden.“ Für Protestanten gab
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C® in diesem Bıstum selbst aber überhaupt keinen atlz Das Ermland sollte
katholisch se1ın und bleiben.“
Dann und Wann traf der Danzıger Kat eıne annlıche Entscheidung aller-
Ings In umgekehrtem Sınn: VOT em und zuerst sollte das utherısche Be-
kenntnis gewahrt und gefördert werden, während dem katholiıschen Glauben
mıiıt Toleranz egegnen se1 Als dıe sıch 5/3 vorbereıtete, dıe De-
legıerten ZUT polnıschen Nationalversammlung ın Warschau abzuordnen,
wurden dıe Abgesandten Danzıgs angewlesen, sıch jeglıcher Forderung nach
allgemeıner Glaubenstoleranz wıdersetzen. Zugelassen werden ollten
MNUur das lutherische und das katholıische Bekenntnis. Konfessionsfreiheit WUT-
de dıe {1üren für » Wıedertäufer, Calvınısten und andere Sekten« öffnen.“°
Dıie polnısche Natıonalversammlung unternahm nıchts dergleichen.
Als dıe Konfessionen festen Fuß faßten, besonders In den Städten,
und dıe Reformierten oder Calvınısten immer mehr Zulauf fanden, ging Po-
len allmählıich eıner offızıellen Toleranzpolitik über. Miıtte des Jahr-
hunderts gehörten gleichvıel protestantische WI1IeE katholısche Adlıge ZU

SeJm Bald Wäal dıe enrneı protestantisch. Sowohl dıe Protestanten
als auch dıe Katholıken ollten relıg1öser Toleranz ZUTr Geltung verhelfen
573 wurde eine solche Verpflichtung auf eıner stürmıschen Versammlung
ın Warschau besiegelt. Dıie Adlıgen, dıe sıch getroffen hatten, einen NCU-

Öönıg wählen und einen Kurs festzulegen, der relıg1ıösen Streitigke1-
ten zuvorkommen sollte, »WIe WITr s1Ie in anderen Reichen klar VOT ugen
haben«,*' kamen übereın, sıch keinem Relıgionskrieg mehr eteıl1ı-
gen.“ Mıt dieser kurz nach der Bartholomäusnacht iın Frankreıich (1572) DC-
schlossenen Warschauer Konföderatıon wurde erklärt, daß rieg keın Miıt-
tel 1Im amp Polens relıg1öse Anderungen se1 uch WEnnn der aps
und viele Miıtglıeder des Ööheren Klerus diesen Vorstoß als Freibrief Uur-

teılten, der Ketzere1l Tür und lor öffnen, markıerte diese Konföderatıon
doch einen Wendepunkt In der polnıschen Geschichte Spätere Könige mulß3-
ten schwören, sıch dıe hıer beschlossene Polıtık der Glaubensfreıiheit
halten
Dıe Warschauer Konföderatıon ist eıner der anregendsten Höhepunkte der
Reformatıon. FE diıeser eıt wutete In Frankreıch eın Glaubenskrieg, und
Spanıen sefzte seıne Truppen eın, dıe tradıtionelle elıgıon In den Nıe-
derlanden stärken. Zahlreiche Menschen, dıe sıch dem Konformitätsdruck
wıdersetzten, wurden verbrannt, ertränkt oder enthauptet.“” ach dem Augs-
burger Religionsfrieden 555 ollten dıe Landesherren über dıe KonfessI1-
onszugehörigkeit iıhrer Untertanen entscheıden. In olen WAar das anders.
Hıer WarTr konfessionelle 16 anerkannt und erlaubt, obwohl die Krone
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nıcht sSOWelıt ging, alle Konfessionen VOT dem Gesetz gleichzustellen. Reli1-
gionstoleranz bedeutete NUrT, daß der Staat nıemanden hinrıchtete, der sıch
nıcht ZUu OTMNzıellen Glaubensbekenntnis bekannte. Glaubensunterschiede
ollten mıt dem » Wort und nıcht mıt dem Schwert« diskutiert werden.? Irotz
unterschiedlicher Ansıchten darüber, welche Glaubensbekenntnisse im
e1cC zugelassen werden sollten, einıgte sıch dıe Warschauer Konföderati-
Z auf eın Dokument, das 1m 1NnDlıc auf dıe stürmıschen Auseınan-

dersetzungen damals sıcherliıch als eıne der aufgeklärtesten Stellungnahmen
relıg1öser Toleranz angesehen werden muß In emerkenswertem Ver-

i[rauen und großer offnung versprach dıe polnısche Natıonalversammlung,
daß graviıerender Glaubensunterschiede 1im Königreich »Jeder Von uns,
der sıch einem anderen (Glauben bekennt, den Friıeden aufrechterhält und
keın Blut vergießt.«* Dieses emerkenswerte Dokument, chrıeb Janusz
Tazbır, erIulite olen und manches andere Land mıt offnung. Die ONIO-
deratıon fand eın Echo In Frankreıch und mug dazu be1, dal die Belagerung
VON La Ochnelle eendet wurde.?? Sıe ermutigte dıe französıschen Calvını-
Sten, sıch für dieselben Rechte einzusetzen, WIE S1e ihren Glaubensgenossen
in olen zugestanden wurden.?° Es muß jedoch wıederholt werden, daß dıe
Konföderatıion nıcht dıe VO Freıiheit er Konfessionen bedeutete, W1E dıe
spätere Ausweilsung der Antıtrinıtarıer ganz klar zeıigte; eutiic aber WUT-

de, daß der del und dıe übrıgen Sejmmıiıtglıeder relıg1öse Dıfferenzen nıcht
mehr mıt kriıegerischen Miıtteln austragen würden. Manche Hıstorıiker sehen
ine Parallele zwıschen der Warschauer Konföderatıon (15:43) und der Uni-

VO Utrecht (1579) e1 gıingen über den Augsburger Relıgionsirieden
(1553) hınaus und legten fest, daß nıemand se1ines aubens verfolgt
werden dürfe.?*
Irotz der Warschauer Konföderatıon 16 dıe Lokalautonomıie gewahrt. Be-
sonders dıe Danzıg leß keinen Zweiıftel daran, dal3 S1e eigenen Kurs,
der sıch AUus ihrer langen Unabhängıigkeıtstradıtion speıste, festhalten WO  e,

WEeNN eın Önig, WI1e Stefan Bathory, milıtärıisch dıe VOI-

g1ing, seıne könıglıche Autorität ZUT Geltung bringen Das bedeutete
jedoch nıcht, daß dıe den Önıg grundsätzlıc aDlehnte Gezeıigt WEeI-
den sollte lediglıch, dal dıe fest entschlossen WAÄärl, weıtgehend unab-
hängig bleiben emerkenswert ist folgendes: Hatten dıe Danzıger al
vinısten das Gefühl, ihnen würden in der Warschauer Konföderatıon festge-
egte Rechte vorenthalten, wandten sS1e sıch Unterstützung dıe nıeder-
ländischen Generalstaaten. Zu dieser eıt hörte der Danzıger Stadtrat wohl
mehr auf dıe nıederländischen ehNhorden als auf den Hof Warschau. Der
polnısche Önıg hatte kaum Einfluß und aC In Danzıg. Dıie Nıederlande
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dagegen, als Danzıgs wichtigster Importeur verschıiedenster rodukte,
mehr.

Diıe Walr nıcht bereıt, sıch ihrem bedeutendsten Handelspartner ent-
remden In dieser eıt wurde weıter versucht, dıe Herrschaft der katholi1-
schen Kırche 1m Könıigreich Preußen un in den weiıter stlıch gelegenen
Gebileten wiederherzustellen. SO bestanden einıge Sejmiıkabgeordnete des
könıgliıchen Preußens 610 darauf, eiıne Delegatıon nach Ostpreußen ent-
senden, dıe Obrıgkeıiten dort überzeugen, »Zwinglıaner, Calvınısten,
Mennoniıten und andere Sektierer« auszuwelsen.? och WwI1ıe des Ööfteren WUÜUlI-

de eıne solche Empfehlung überhört oder nıcht berücksichtigt.
Der mennonitische amp roßere Gleichheit
} NUTr dıe Calvıinısten, auch dıe Mennoniıten hatten Vorteıle VO iıhren
Beziehungen mıt den Nıederlanden Wenn verschiedene Obrigkeiten 1mM kÖö-
nıglıchen Preußen dıe Mennonıtengemeıinden mıt willkürlichen Restriktio-
NCN überzogen oder hre Lebensbedingungen aänderten, wandten sıch INeN-
nonıtische Alteste den könıiglichen Hof Warschau oder dıe egle-
IuNng der Niıederlande Hın und wıieder verlangten relıg1öse oder weltliche In-
stitutiıonen 1im könıglıchen Preußen Bnahmen AB E Einschränkung der
Mennonıiten, gelegentlic hre Auswelsung. Der Wol1wode, der In Pom-
merellen herrschte, entfesselte 676 einen Angrıff auf dıe ennon1ı1-
ten Dieses Mal richtete CT sıch VOTr em dıe Danzıg, dıe selner
Meınung nach einem »Nest der Mennoniıiten« geworden WAar.  36
egen der miılden Ketzerpolıitik habe Gott das Weichseldelta bestraft, 1InNn-
dem G) dıe Deıiche entlang der eiıcAse und der oga zerstören 1eß Die
Überschwemmungen WaIicn verheerend und ührten großem en! Dan-
Z1gs Toleranz den Ketzern gegenüber se1l schuld daran SCWESCH. DIe stolze
al das weıtaus mächtıigste Handelszentrum 1Im Land, wehrte sıch heftig

diıese Verleumdung. Elbing solıdarıisierte sıch mıt Danzıg und erklär-
t E} daß gerade dıe Mennoniten mıtgeholfen hätten, dıe Deıiche wıeder aufzu-
bauen. Weıterhin konnte Jeder Besucher diıeser nıedriggelegenen Gebiete
leicht erkennen, eın »fauler und trunksüchtiger Kleinbauer und
dıe eißigen, ınfach eDenden Mennoniten wohnten« .} Dem Woirwoden
zeigten S1e hre Geringschätzung, indem dıe Obrigkeıten Danzıgs und EI-
ings dıe Mennoniten nıcht NUur leiben baten, sondern noch welıtere e1In-
uden, eßhaft werden. Dıieser starke Wıderstand veranlaßte den Sejmik-
vorsitzenden der Feststellung, dal3 Inan Jetzt den nächsten un beraten
würde.?*
Es muß noch erwähnt werden, dal3 Städte, Grundherren, katholische Bıschö-
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fe, bte und andere Obrigkeıten hre Religionspolitik dann und Wann auch
äanderten. Der eıne Bıschof konnte estimmen, daß Mennonıiıten uneI-

wünschte Ketzer selen, während eın anderer Ss1e verteidigte und gute Bürger
nannte Oft kam einem Machtstreıt, WEeNN 1ImM polıtischen ager nach
Verbündeten gesucht wurde. Als der Kulmer Bıschof starb, wurde über se1l-

Nachfolge heftig gestritten. Der Öönıg nahm für sıch das ecC In An-
spruch, einen Bıschof Der preußische Sejmık jedoch Wal

der Meınung, daß seıne Stimme ausschlaggebend se1l Danzıg S  1eßlich
fand, dalß es als mächtigste 1Im Bıstum eın gewichtiges Wort miıtzure-
den habe uch dıe benachbarten 1SCNOIe und dıe Kanoniker der athedara-
le aicn der Auffassung, daß ıhren Stimmen echnung iragen sSe1  39
Schließlic wurde dieser Machtkampf VO der römiıschen Kurıe be-
obachtet, dıe eine letzte Entscheidungsbefugnis für sıch beanspruchte.
SO überrascht CS nıcht, dal dıe Dıskussionen dıe Akzeptanz oder eh-
NUung der Mennoniten oft VOoO anderen Ereignissen überschattet wurden, dıe
wichtiger als dıe Lösung der rage, W as mıt den j]1ediern
geschehen habe Gleichzeıutig entstanden in diesen Machtkämpfen auch Al
lanzen, dıe den Mennonıiıten zugulte kamen.
Mennonıiıten hatten ihren Verteidigern 1Im Landtag des königlichen Preußen
viel verdanken, auch WCNnN hre Befürworter \40) Versammlung Ver-
sammlung durchaus wechseln konnten. Dıie Elbing gehörte den Miıt-
glıedern, die sıch in iıhrer Toleranzpoliti als sehr beweglıch erwıesen. 565
verpachtete Elbing den Mennoniten A den Niederlanden weıte eıle des
sumpfigen Ellerwaldes 1m Westen der Stadt.“*® Einıge re später beschwer-
ten sıch aber einzelne Ratsmiıtglıeder über dıe zunehmende Anzahl der Ket-
ZeT In der Regıon. Sıe warnfen davor, ihnen das Bürgerrecht erteılen. Den-
noch WarTr Elbing dıe rößere 1ImM könıglıchen Preußen, dıe den
Mennoniten das Bürgerrec gewährte, achdem zwel Glaubensbrüder schon
früher Bürger geworden Überraschenderweise erlaubte KI-
bıng den Mennonıiıten in den neunzıiger Jahren des 16 Jahrhunderts 9
eine eigene Kırche In der unterhalten. Die polıtısche Führung ze1g-

sıch gegenüber den wirtschaftlıchen und sozıalen Veränderungen sehr
passungsfähig. Danzig ingegen wartete noch bis 800 rst dann erhielten
dıe Mennoniten das Bürgerrecht. Wohl aber wurde ihnen vorher schon CI-

au sıch hıer anzusiedeln und Kırchen in den Vororten errichten, außer-
halb der Mauern in Neugarten und Petershagen. In diesem Fall rechtfertigte
die die Beschränkungen, dıe s1e den Mennoniten auferlegte, mıt ihren
eigenen Gesetzen. Dıiese Gesetze bestimmten, dal Bürger bereıt se1ın müß-
ten, sıch bewaffnen, dıe verteidigen können. Da dıe Menno-
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nıten aber den Kriegsdienst verweigerten, konnte ihnen nıcht rlaubt WEeTI-

den, Häuser In der kaufen oder bauen. Selbstverständlich fanden
einıge Mennoniten Wege, diese Regeln umgehen. Statt Häuser kaufen,
erwarben s1e langfrıstige Mietverträge für Häuser In der SO konnten
s1e, WeNnn auch nıcht iın eigenen Häusern, doch In der wohnen.““

Mennoniten, Stadtrat und Zünfte
Im Zuge der umstrittenen Fragen, dıe sıch auf nıcht-katholische und nıcht-
lutherische Gruppen bezogen, überrascht D kaum, daß Von den Mennonıiıten
gewöhnlıch Zurückhaltung In relıgıösen und polıtıschen Angelegenheıiten

wurde. Danzıg bot ihnen 7 Wäal einen wirtschaftlıchen Spielraum,
aber auch galt NUT ın eingeschränktem Maße, denn dıe Statuten der
legten fest, dalß NUur Miıtgliıeder katholischen und utherischen Bekenntnisses,
später auch der reformierten Konfession, als eıster eines Handwerks oder
eınes anderen Berufs anerkannt werden konnten. SO wurde den Mennoniıten
der Zugang den ZTünften verwehrt. Daraus entstanden mancherle1 Kon-

Dıie Mennoniten hatten ämlıch dıe handwerklıche Kunst der Herstel-
lung VOonNn Spıtzen und anderer Zutaten für elegante eıdung eingeführt. Als
dieses andwer bedeutend wurde und Gewıinne Wa versuchten dıe
Zünfte, Mennoniten dQus dıesem Erwerbszweıig verdrängen. Wiıederholt
bemühten sıch dıe Zünfte, S1e daran ındern, Spıtzen und Borten herzu-
tellen Da der Stadtrat kaum das andwer der Mennonıiten
unternahm., forderten dıe Zünfte immer wıieder dıe Könıge auf, ıhr nlıegen

unterstützen Eın zeitgenössischer Chronist berichtete jedoch VON M>
scheıterten emühungen. Als Önıg Sıg1smund I1 Danzıg 1Im Fe 623
besuchte, hätten diıe Zünfte ıhm ZWAar ıhr nlıegen V  en, hbıs jetzt
(1688) se1 aber nıchts unte':  men worden.“ Die eıt über und weiıt
arüber hinaus tellte sıch der Rat der schützend VOI die Mennonıiten,
denn der Gewinn, den s1e der einbrachten, War beträchtlıch, als daß
INan darauf hätte verzichten können. Gelegentlich er'! der Rat SOon-
derabgaben VO den Mennoniten, und ennoch wurde die Produktiviıtät die-
SCS Handwerks nıcht gedämpft.””
rst in der Miıtte des 18 Ja  underts gelang b6S den Zünften, eınen miılıtärisch
bedrängten Önıg überreden, eın Zunftmonopol für dieses spezıfische Ge-
werbe erlassen. In dieser eıt WTr das Zunftgewerbe ämlıch In eine KrI1-

geraten, die wiıirtschaftlıch Lage der verschlechterte sıch und dıe
Zünfte versuchten verzweiıfelt, hre wırtscha  ıche tellung halten Eıinst
hatte der Rat denjenıigen, dıe sıch über dıe Mennoniıten beklagten, geraten,
dıe Privilegien lesen, die den Mennonıiten VOoN den Königen immer WI1e-

126



der zugestanden worden selen. IDannn schlug ÖIr VOT, dıe Angelegenheıt
VOT Gericht bringen Da eın olcher Gerichtsgang aber es verzögern WUT-
de, protestierten dıe Zünfte diesen Vorschlag aufs eftigste. Der Drit-
an in dem dıe Zünfite den Ton angaben, ZUS das Ausmaß der könıglı-

chen Privilegien In Zweıfel, und als Zugeständnıs stimmte der Rat einer höhe-
IcCcnh Besteuerung der Mennoniten Einige Flugschrıiften wurden in der
verbreıtet, in denen dıe Mennoniıten bezichtigt wurden, nhänger Jan Van

Leydens und eıne age für das Gemeinwesen se1In. Schließlic wiılligte
Önıg August IIL in dıe meisten Forderungen der Zünfte eIn, weıl Cr sıch autf
dıese Weıse hre Unterstützung in seinem Machtkampf mıt der Danzıgz

sıchern hoffte Keıne weıteren Mennoniten ollten mehr als Lehrlinge in
dıiıesem Gewerbe ausgebildet werden, dal dıe Zünfite hoffen konnten, daß
6c5S In absehbarer eıt keıne mennonitischen Spiıtzenklöppler und Bortenwir-
ker mehr geben würde. erKau werden ollten dıe mennonıtischen Erzeug-
nısse außerdem NUur noch Von städtischen Kaufleuten. Dıiese aßnahmen
wurden In der königlıchen Verfügung VO Julı 750 erlassen. In diesem
Konflıkt konnte der Einfluß der Nıederlande nıchts ausrichten .“
In der Landwiırtscha dıe Spannungen wesentliıch geringer, VOT em
wohl eshalb, weiıl die Mennoniten hıer Sachkenntnisse einbrachten, uUurc
dıe S1e ödes Land, WIe Jemand beobachtete, ın »(järten« verwandelten.“®
Das Land 1im Weıchseldelta gehörte dem Önıg, dem andadel, der 0_
ıschen SS oder den Städten Danzıg und Elbing. Diese rundherren be-
grüßten dıe Sachkenntnis und Produktiviıtät der mennoniıtischen Bauern. Der
Erfolg dieser Bauern lenkte dıie Aufmerksamkei der geistlichen und weltlı-
chen Obrigkeiten, dıe stromaufwärts lebten, auf sıch, und dauerte nıcht
ange, bıs auch die Städte ulm und orn, Grundherren ıIn dıeser Regıon
und Verwalter könıglicher oder kırchlicher Ländereien dıe Mennoniten ein-
uden, auf ıhrem Land siedeln.“” Die Verträge, dıe hıer mıt den ennon1t1-
ten abgeschlossen wurden, zeigen eutlıc daß die 1ediler sıch persönlıche
Freiheit und eın es Maß Selbständigkeit erwarben, nıcht NUr ın der
Bestellung des Landes, sondern auch In der usübung des Freihandelsrechts
Außerdem durften S1e eıne lokale Selbstverwaltung aufbauen, andwerks-
betriebe gründen und eigene Gottesdienste abhalten Schliıeßlic verfügte
Önıg Johann Kasımir, daß Mennoniten, dıe sıch über Zerstörungen VO  —
Gehöften und Länderein Uurc Oldaten beschwerten, keine Iruppen VOI-

SOTrgen und unterzubringen brauchten.“* Vom Wehrdienst sSıe hnehın
schon efreit
Was dıe elıgıon ern  n ist bemerkenswert, daß manche Obrigkeiten
der Weichsel den Mennoniten toleranter begegneten als 1mM In Mon-

I7



({au wurde ıhnen schon 586 erlaubt, eiıne Kırche bauen.“? Die iıhnen 14 A
währten Privilegien stellten sS1e aber nıcht VON der Verpflichtung fre1l, der ka-
tholıschen oder lutherischen Kırche eıne Kırchensteuer zahlen, ganz
gleich ob s1e NUun iIm oder flußaufwärts wohnten.” Die 1e ırch-
lıcher Obrıgkeıten führte dazu, dal3 65 hıer keine allgemeıne Relıgionspoli-
tik gab1 immer entschıeden lokale 1SCNOIe DOSILLV über den Kırchen-
bau anderer Konfessionen. In vielen Fällen Wal 65 den Mennoniten
jahrzehntelang verboten, Kırchen bauen, daß s1e hre Andachten in
Häusern oder auf Bauernhöfen abhielten
Eıiınıge rößere Gemeıhnnden 1Im Großen erder urften erst 768 eiıneC
bauen, iın anderen Gebieten War 65 den Mennoniten schon Begınn des E
Ja  underts erlaubt, Kırchen errichten und chulen ründen.
In diıeser eıt gab 65 nıcht NUTr Beschränkungen für die Mennoniten. Als das
lutherische Bekenntnis sıch 1m Großen erder verbreıitete, wurden Luthera-
NeIN hnlıch Regeln auferlegt. 686 berichtete der Hıstoriker 1Stop Hart-
nNnOC daß viele Bewohner des Weichseldelta: ZU lutherischen Bekennt-
Nn1ıS übergingen. Da das aber überwiegend katholischer Kırchen-
verwaltung stand, wurde 6S den Lutheranern untersagl, eigene Kırchen
bauen. In zahlreıchen Dörtern heben dıe katholıiıschen Kırchen fast leer,
während dıe einheimısche Bevölkerung, ob lutherisch oder mennonıtisch,
hre Andachten ın Wohnhäusern hielt.? Ebenso mußten die Angehörıigen be1-
der Relıgionsgemeinschaften hre Kırchensteuer die katholische Kırche
abiIuhren rst allmählıch, und das nach entschıiedenem Wıderstand, ander-
ten sıch dıe konfessionellen Bedingungen. Es zeigt sıch also überaus deut-
lıch, daß VO Religionsgleichheit noch nıcht gesprochen werden konnte,
groß dıe Relıgionsfreiheit 1im könıiglichen Preußen, verglichen mıt anderen
Ländern Europas, damals auch schon War
Zu oft werden NUr dıe Mennoniten als pfer der Glaubensunterdrückung be-
schrieben und 98088 dıe Katholıken als dıejenıgen, dıe eıne rıgide relıg1öse
Kontrolle auszuüben suchten. on eın flüchtiger 1C auf dıe Reformatı-

ıIn kuropa aber zeigt, daß dies überhaupt nıcht stimmt. uch Protestan-
ten eifrıge Verfechter relıg1öser Ausgrenzung und Kontrolle, WEeNnNn
sı1e dıe an gelangt WIE dıe Lutheraner beispielsweise, dıe 1im
Danzıger Kat dıe enrheı esaßen und erhebliche Anstrengungen er-
nahmen, den Calvıinısten nıcht NUur den Z/Zugang ZU[T Miıtgliıedschaft 1im Rat
verwehren, sondern arüber hınaus auch dıe Nutzung VON Kırchen In der

vorzuenthalten. rst achdem dıe Calvıinısten dıe meısten aus Schott-
and und den Nıederlanden wiırtschaftlıchem Erfolg elangt und
dıe nıederländische Regierung sıch mıt Verve für S1e verwandt hatte, gab dıe
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nach. ESs darf nıcht vergeSSCH werden: Während Danzıg den wirt-
schaftlıchen Beıtrag der Mennoniten und Calvinisten schätzte, dıe
Glaubensbekenntnisse eın Kapıtel für sıch. Selbst WEeNnNn die Herrschenden
nıcht bereıt ihre Kontrolle AUS der and geben, ob katholısch oder
lutherisch, ob Sejm oder Ön1g, Stadtrat oder Bischof, hatten dıie nIuNrer
der Natıon doch für alle verordnet: »Polen werde nıe eın Blutbad erleben,
WIe 6S in Frankreıich stattgefunden habe«.°* Der amp dıe Gesinnung
der Menschen werde nıcht mıt dem Schwert, sondern mıt Worten und eiıner
1e1za| polıtıscher aßnahmen ausgeltragen.
urden dıie Mennoniıten In der arschauer Konföderatıon nıcht eigens SC-

galten doch auch ihnen gegenüber dıe allgemeınen Toleranzprıin-
zıplen, allerdings 91908 ın dem Maße, w1ıe S1e den Bedürfnissen der örtlıchen
Obrigkeıten gerade entsprachen. Be1l mehreren Gelegenheıiten überprüften
Kırchenführer dıie mennoniıtıischen Glaubensüberzeugungen, festzustel-
len, ob s1e orthodox selen. SO wurde 678 der Alteste der friesischen
Mennonıtengemeinde In Danzıg VO einer bischöflichen Kommissıon be-
sucht, herauszufinden, WI1Ie sıch der mennoniıtısche (Glaube ZU offızıel-
len katholischen ogma verhielt. In einıgen Punkten gäbe 6S NUuTr eringe Ab-
weıchungen, wurde berichtet. Es freute die Miıtglıeder der Kommissıon De-
sonders, daß der Alteste dieser Gemeinde, Heıinrich Van Dühren, anders als
Martın Luther Im aps nıcht den Antichrist sah Weıter befragt, ob dıe Men-
nonıten glaubten, daß Katholıken ZUT Famlılıe Gottes gehörten, habe der Al-

&A  , daß viele Katholıken »heılıge Leute« selen, also Glieder
der erlösten Famılıe Gottes.°? Dreı Tage späater wurde eorg Hansen, Ite-
ster der flämischen emeınnde in Danzıg, befragt Als 3 nach möglıchen
zıni1anıschen Ansıchten über die Trinıtätslehre gefragt wurde, WIeSs GT sofort
auf seiıne Übereinstimmung mıiıt der protestantischen und katholischen Leh-

VON der Dreifaltigkeit (Gjottes hın In dieser rage eianden dıe ennon1-
ten sıch auf dem en der altkırchliıchen Glaubensbekenntnisse.” uch der
lutherische Pastor Chrıstoph Hartknoch, der ebenfalls einıge Mennoniten in
dieser Gegend aufsuchte, kam einer ahnlıchen Schlußfolgerung.” Der ka-
tholische Bıschof gab sıch nach seiner Visıtation mıt der Glaubensüberzeu-
gung der Mennoniten zufriıeden, und Hansen bemerkte später, daß dieses
freundliche Urteil urc eine große Spende der Mennoniten den Bıschof
begünstigt worden se1l

»Neuholland« den Ufern der Weichsel
1C alle Mennoniten und andere Gruppen, die ın diesen Teıl Polens,
begründeten ıhr Kommen mıt dem Bedürfnıiıs nach Glaubensfreıiheit alvıl-
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nısten Aaus einıgen Ländern, In denen S1e alle polıtıschen Rechte und lau-
bensfreıiheıit NOSSCHH, beispielsweise gekommen, weiıl Ss1e auch dıe
anderen Möglıchkeıten nutzen wollten, dıe das königlıche Preußen bot Die
Fähigkeıten, dıe S$1e mıtbrachten, konnten sıch hıer voll entfalten und
dazu beı, daß Danzıg sıch Ende des Jahrhunderts Zu größten (Gre-
werbe- und Handelszentrum im Ostseeraum und Polens entwickelte.?® Men-
nonıten Aus den Nıederlanden und anderen Teılen Europas noch in das
Weıichseldelta, als Glaubensverfolgungen schon längst keine trıftigen Grün-
de mehr ZUT Auswanderung leferten.
Es kann nıcht überraschen, dal über Jahrzehnte hın polıtısche und wirt-
scha  1 Veränderungen gelegentlich die Sympathısanten und Verte1di-
SCI der Mennoniten veranlaßten, sıch VO ıhnen abzuwenden. SO wurden
Mennoniten In der Miıtte des 18 Jahrhunderts, als dıie wirtschaftlıche Sıtua-
t1on sıch VO Tun auf verschlechterte, Sündenböcken für dıe wirt-
scha  16 Misere. Dennoch konnten Mennoniten, dıe damals 1mM könıiglı-
chen Preußen Zuflucht gefunden hatten, ihren Glauben fre1 bekennen und iın
ziemlıchem Wohlstand und Frıeden en 3169 immer S1e gesell-
schaftlıch voll integriert, aber nıemals s1e pfer schwerer erfolgun-
SCH, denen Mennoniten ın anderen Ländern kuropas noch oft ausgesetzt
e  - Sıe hatten tatsächlıc einen uhıgen aien ıIn stürmıschen Zeıiten gefun-
den Die NCUC He1imat [} den ern der eichsel, In bewegenden Worten
VOoO Joost Van den Vondel beschrıieben, WAar irklichkeit geworden.
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